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Schließung der Abschiebehaftzentren (30/01/08-05/02/08)

Wir haben weiterhin telefonischen Kontakt mit der Abschiebehaft in Vincennes. Mit jedem Tag verstehen wir etwas mehr vom Charakter dieses Ortes und von dem Widerstand, der sich dort abspielt, von seiner Kontinuität, von seiner von Tag zu Tag, von Woche zu Woche unterschiedlichen Intensität. Diese Appelle geben uns zu denken, wie wir in dieser besonderen Situation handeln können. Für uns geht es hauptsächlich darum dranzubleiben. Am Donnerstag, als es so aussah, als ob nichts passieren würde, hat ein Gefangener uns geduldig erklärt, wie das Leben in der Abschiebehaft sich um den Ausweis herum organisiert. So einen Ausweis haben wir draußen nicht, aber drinnen bekommt man ihn, weil man nur damit Zugang zum Essen, zum Arzt, zur Cimade (französische Flüchtlingsorganisation, Partnerorganisation von PRO ASYL) hat. Die Karte dient aber auch dazu, die Leute jeden Moment kontrollieren zu können bis zum täglichen Zählen um Mitternacht. Am Tag drauf erzählte uns ein anderer Gefangener, dass 15 Gefangene ihre Ausweise zerrissen und in den Flur geworfen hatten. Am Sonntag, den 3. Februar haben sich die Gefangenen zusammengesetzt, um einen Brief an den Kommandanten des Zentrums zu schreiben. Die Polizei wollte die Person isolieren, von der sie meinte, sie hätte die Initiative für den Brief ergriffen. Die Gefangenen haben sich dem widersetzt. Zwei Gefangene kamen in Isolation, ein anderer hatte einen gebrochenen Daumen. 

Mittwoch, 30. Januar

„Am Montag gab es drei Selbstmordversuche. Aber das war nicht in unserem Gebäude. Wir haben nur davon gehört. Allerdings gab es am Abend in unserem Gebäude einen Selbstmordversuch. Er hat versucht, sich mit seinem Gürtel zu erhängen.

Eine ganze Menge neue Gefangene sind angekommen, Inder, Afrikaner.“

Donnerstag, 31. Januar

„Heute sind zwei Personen abgeschoben worden. Nichts passiert, kein Mensch rührt sich. Wir essen, wir schlafen. Jede Nationalität ist in ihrer Ecke, die Leute diskutieren untereinander ohne sich zu vermischen.

Wenn es zum Haftrichter geht, fährt eine erste Gruppe um 7 Uhr morgens los, die zweite um 10 Uhr. Du erfährst erst am Abend vorher, um welche Uhrzeit du zum Gericht fährst.

Wenn du in das Haftcenter kommst, geben sie dir einen Ausweis mit einer Nummer, mit einem Photo von dir, deinem Namen, deinem Vornamen und deiner Staatsangehörigkeit. Wenn du essen willst, musst du vor dem Schalter aufkreuzen und deinen Ausweis vorlegen, damit sie dir ein Ticket geben. Wenn du zur Cimade willst, gehst du zum Schalter und zeigst deine Karte. Wenn du dann dran bist, rufen sie dich über den Lautsprecher auf. Wenn zu viele Leute da sind, geben sie dir einen Termin für später. Wenn du zum Arzt gehen musst, tauchst du mit deinem Ausweis vor dem Schalter auf. Danach, wenn du an der Reihe bist, rufen sie dich über den Lautsprecher auf. Der Arzt ist morgens da, die Krankenschwester am Abend. Ich bin einmal zur Krankenschwester gegangen. Sie hat mir Beruhigungstabletten gegeben und ich habe für den nächsten Tag einen Termin beim Arzt abgemacht.

Sie rufen dich auch über den Lautsprecher auf, wenn du vor dem Richter erscheinen sollst, oder vor dem Konsul in der Botschaft.

Heute wurden zwei Personen abgeschoben, eine wurde freigelassen.“

Montag, 4. Februar

„Samstags bei der Demo haben sie Freiheit, Freiheit gerufen. 

Gestern haben 15 Leute ihre Ausweise zerrissen und in den Flur geworfen.

Die Polizei beschimpft uns.

Ein Bulle hat mir etwas gesagt, ich habe es nicht richtig verstanden, aber gemerkt, dass es beleidigend war. Ich habe ihm gesagt, er soll es noch einmal sagen. Er ist weggegangen.

Ich weiß nicht, was mit den Rasierklingen ist, die sie uns geben. Manchmal frage ich mich, ob die nicht schon benutzt worden sind. Alle Leute, die sie benutzen, haben Pickel.

Gestern Abend ist ein neuer Gefangener gekommen, die Bullen haben ihm kein Zimmer gegeben, sie haben ihm gesagt: ‚such dir ein Zimmer’. Sie machen das, wenn es keinen freien Platz mehr im Zentrum gibt.

Die Verweigerung der Zählerei, ich würde sagen, das ist fast jeden Tag. Manchmal weigern wir uns ein wenig, manchmal weigern wir uns ganz viel.

Anhand unserer Ausweise überprüfen sie, ob wir wirklich alle anwesend sind.“

Dienstag, 5. Februar

CRA 2

„Die Heizung ist immer noch nicht an. Abends ist es kalt in den Zimmern.

Ich bin jetzt 11 Tage hier. Ich bin zum ersten Mal in Abschiebungshaft. Das ist ein Gefängnis, es macht die Leute depressiv. Ich nehme seit 11 Tagen keine Nahrung mehr zu mir.

Gestern Abend haben die Bullen das Fernsehen ausgemacht. Ein junger Typ hat die Bullen gebeten, es wieder anzumachen.

Der Polizist hat ihm geantwortet: ‚Verpiss dich!’ Er hat sich auf ihn gestürzt. Sie haben sich geprügelt. Sie haben ihn in Isolation gesteckt. Wir haben 20 Minuten protestiert, damit sie ihn da wieder herausholen. Sie haben ihn aus der Isolation geholt. Heute ist er freigelassen worden.

Heute hat es drei Abschiebungen und fünf Freilassungen gegeben. Sie schreiben die Namen der Leute, die abgeschoben werden sollen, auf eine Tafel. Von den Freilassungen erfahren wir, weil sie die Leute, die freigelassen werden, über den Lautsprecher aufrufen.

Sie haben mir mein Handy weggenommen, weil es eine Kamera hatte. Stifte und Papier sind nicht erlaubt.“

---------------------------------------

„Gestern kam ich vor den Haftrichter. Wir waren sieben. Es war schon vorher entschieden worden. Wir haben alle 15 Tage mehr bekommen.

Ein junger Mann ist in Isolation gesteckt worden. Er ist gerade erst 18 Jahre alt geworden. Er kam nach Frankreich im Alter von sechs Jahren. Die Schule hat er in Frankreich absolviert. Er hat einen Abschluss. Ich habe etwas unternommen, damit er rauskommt. Ich habe ihm einen Kontakt mit einem Journalisten vermittelt. Der hat ihn besucht. Die Cimade hat schließlich mit der Präfektur telefoniert. Er ist freigelassen worden.

Wir sind isoliert.

Es gab drei Abschiebungen von Algeriern und niemand hat sich gerührt.“ 

-----------------

Cra 1

„Am Sonntag haben wir mittags und abends das Essen verweigert. Das Essen war verdorben. Wir haben beschlossen, dem Kommandanten einen Brief zu schreiben. Während wir schrieben, kam ein Polizist im Flur vorbei und fragte, was wir tun. Er sagte noch, dass es Blödsinn wäre. Jemand antwortete ihm ‚halt’s Maul!’ Er ging weg und kam mit fünf Kollegen wieder. Sie wollten ihn mitnehmen und an den Brief kommen. Wir haben uns geweigert. Wir haben gesagt, er hätte nichts gemacht, er hätte nur einen Brief geschrieben. Wir haben protestiert, damit er ihn in Ruhe lässt. 

Danach sind etwa 40 Polizisten aus dem Abschiebegefängnis gekommen und haben uns geschlagen. Ein Mann hat einen gebrochenen Finger, er hat ein medizinisches Attest. Er hat den Polizisten angezeigt, Cimade hat ihn dabei unterstützt. Heute Abend haben wir alle ein gemeinsamesTreffen.“

---------

„Wir wollten einen Brief an den Kommandanten schreiben. Genau in dem Moment kam ein Mann aus Ägypten zu mir und fragte mich, ob er bei den Leuten schlafen könne, die dieselbe Sprache sprechen wie er.

Ein Polizist hatte es eilig, ihn in sein Zimmer zurückzubringen. Ich habe dem Polizisten gesagt, er solle uns lassen, wenn wir uns gegenseitig helfen und er solle den Mund halten. Fünf weitere Polizisten kamen und wollten mich mitnehmen. Die anderen Gefangenen haben sich dem widersetzt. Da kamen sie zu zwanzig, um mich mitzunehmen. Die anderen Gefangenen waren dagegen. Sie haben einem Mann einen Finger gebrochen und zwei Personen mitgenommen. Die ganze Zeit haben wir uns dafür eingesetzt, dass sie ihn wieder loslassen. Schließlich haben sie ihn herausgegeben.

Gerade hat der Kommandant im Flur mit mir gesprochen. Ich habe ihm von unseren Sorgen erzählt: Sie bringen junge Polizisten her, die uns beleidigen.
Wir haben Probleme mit der medizinischen Versorgung.
Zwei Personen wurden abgeschoben, ohne dass sie vorher darüber benachrichtigt wurden.

Sie kommen frühmorgens und nehmen sie dann mit.

Die Leute am Schalter respektieren uns nicht. Wenn wir sie um etwas bitten müssen, geben sie uns keine Antwort. Sie sprechen einfach weiter am Telefon.

Die Nahrung ist verdorben. Feuerzeuge sind verboten. Wenn wir rauchen wollen, müssen wir die Polizisten um Feuer bitten und die sagen, sie hätten keins.

Die Polizisten machen sich über uns lustig. Sie sagen, wir hätten hier Unterkunft und Verpflegung, was wir denn noch wollten. Es fehlt ihnen an Achtung uns gegenüber. Manche unter den Polizisten sind Rassisten. Sie sagen, ihre Heimat wäre hier, aber unsere Heimat nicht.

Sie wollen Probleme zwischen den Ethnien provozieren. Wenn wir das Essen verweigern, sagen sie, wir sollten die Chinesen essen lassen oder die Kongolesen. Aber wir sind alle damit einverstanden nicht zu essen und niemand wird gezwungen.“

Wir wollen unsere Freiheit. Wir sind nicht nach Frankreich gekommen, um im Gefängnis zu landen. Wir haben dem Kommandanten gesagt, dass wir heute eine Antwort auf unseren Brief erwarten.“

